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PREDIGT ZUM ALLERSEELENTAG, GEHALTEN AM 2. NOVEMBER 2011
IN FREIBURG, ST. MARTIN
„SELIG, DIE IM HERRN STERBEN“

Seit über 1000 Jahren begehen wir das Fest Allerseelen. m 10. Jahrhundert wurde es ein-geführt durch Abt Odilo von Cluny. Zunächst in den von Cluny abhängigen Klöstern ge-feiert, breitete sich das Fest schon bald auf die ganze Kirche aus. Es will uns daran erin-nern, dass wir mit den Verstorbenen in tieferer unsere Erfahrung übersteigender Gemein-schaft verbunden sind, dass wir ihnen zu Hilfe kommen können mit unseren Gebeten und durch die Feier des heiligen Opfers und - eine zweiter Gedanke - dass wir alle einmal sterben müssen, dass unsere Lebenszeit kurz ist: „Mitten im Leben, sind vom Tod wir umfangen“.
*
Wenn wir in der Gnade sterben, in der heiligmachenden Gnade, aber nicht wie Heilige ge-lebt haben, dann bedarf unsere Seele nach dem Tod noch der Läuterung, denn nichts Unheiliges kann der ewigen Gemeinschaft mit Gott gewürdigt werden. Läuterung bedeu-tet Reinigung. Sie erfolgt an jenem Ort, den wir das Fegfeuer nennen.

Zwischen den Verstorbenen, die prinzipiell gerettet, aber noch nicht vollendet sind, und uns besteht eine geheimnisvolle Verbindung. Wir können für sie beten und opfern und ihre Läuterung abkürzen. Und sie können für uns beten, dass auch uns ein seliger Heim-gang geschenkt wird.

Wir nennen sie die Armen Seelen, im Grunde sind sie jedoch reicher als wir, denn sie ha-ben die große Prüfung ihres Lebens bestanden, in der wir uns noch immer befinden.

Unser Gebet und unser Opfer für sie ist jedoch ein Werk der Dankbarkeit, der Dankbar-keit gegenüber Gott und gegenüber ihnen, denen wir zu Hilfe kommen können durch un-sere Gebete. Zudem: Wenn wir für sie beten, helfen sie uns durch ihre Fürbitte.

Eine besondere Gnade gewährt uns Gott im Blick auf die noch am Läuterungsort sich be-findenden Seelen durch den Armenseelenablass, den wir in dieser Woche, in der Oktav des Allerheiligenfestes, täglich einmal gewinnen und einer bestimmten Seele zu-wenden können, wenn wir den Friedhof aufsuchen oder die Pfarrkirche, das Vaterunser und das Glaubensbekenntnis beten, unsere Sünden bereuen und für die Verstorbenen ein Gebet verrichten. Hinzukommen muss einige Tage vorher oder nachher der Empfang des Buß-sakramentes und der Empfang der heiligen Kommunion. 

Das Fest Allerseelen will uns nicht nur an das Gebet und das Opfer für die Verstorbenen erinnern, auch will es uns an die Vergänglichkeit alles Irdischen erinnern, an das Gesetz des Todes, das für einen jeden von uns gilt.
Im Hebräerbrief lesen wir: „Wir haben hier keine bleibende Stätte, wir suchen die künfti-ge“ (Hebr 13, 14). Das ist mehr als eine Aufforderung denn als eine Aussage zu verste-hen. In Psalm 90 beten wir: „Lehre uns bedenken, dass wir sterben müssen, auf dass wir klug werden“ (Psalm 90,12). 

Leben wir so, dass wir Gott gefallen, in der Hingabe an ihn und in der Gemeinschaft mit Christus, dann brauchen wir den Tod nicht mehr zu fürchten. Nehmen wir ihn an, den Tod, und erkennen und glauben wir, dass er uns zur Begegnung mit Christus führt und dass er uns vereint mit der unendlichen Liebe Gottes, den wir unseren Vater nennen dür-fen, dann werden all unsere Sorgen und Ängste relativiert, und  große Gelassenheit wird uns dann geschenkt. Wie sehnten sich die Heiligen oft nach dem Tod? Pilger und Fremd-linge sind wir in dieser Welt. Wer freut sich nicht, wenn er in die Heimat gehen kann, wenn ihm Heimat geschenkt wird?
Dass der Tod uns zur Begegnung mit Christus führt, das gilt freilich nur, wenn wir mit ihm im Leben Umgang gepflegt haben. Das muss heute betont werden, und zwar mit Nachdruck, weil es die landläufige Verkündigung allzu oft anders darstellt. Die Hölle und das Fegfeuer werden dabei nicht selten in das Reich der Fabel verwiesen.

Der Tod geleitet uns wie ein Bruder, wie ein Freund, in das ewige Leben, aber nur dann, wenn wir in der Gnade gelebt und wenn wir nicht in der durch die schwere Sünde gege-benen Gottesferne diese Welt verlassen haben.

Nach einem Wort des heiligen Paulus ist der Tod nicht Verlust, sondern Gewinn (vgl. Phil 1, 21). Diese Erfahrung können wir in der heiligen Eucharistie vorwegnehmen. Der Heilige Vater erklärte vor einiger Zeit: „Wenn die Eucharistie Form unseres Daseins wird, so ist das Leben für uns wirklich Christus, und der Tod kommt dem vollen Übergang zu ihm und zum dreifaltigen Leben Gottes gleich“ (im Requiem für den verstor-benen Kardinal Innocenti am 10. September 2008).

*
Unser Gebet für die Verstorbenen darf nicht verstummen. Wirksamer wird es, wenn wir es mit dem Opfer verbinden. Die Pietät macht es uns zur Pflicht, dass wir ein Leben lang für die verstorbenen Eltern, für die verstorbenen Verwandten und Freunde beten und für alle, denen wir Gutes zu verdanken haben. Die Verstorbenen werden es uns vergelten.

Wenn wir den Tod stets vor Augen haben und in der Gemeinschaft mit Christus unser Leben führen, dann brauchen wir den Tod nicht mehr zu fürchten, dann können wir ihm gleichsam mit einem frohen Herzen entgegengehen.

Der Allerseelentag will uns eine Mahnung sein, dass wir immerfort auf den Tod hin leben und dass wir in der Verbundenheit mit denen leben, die vor uns gestorben sind. Verneh-men wir diese Mahnung mit bereitwilligem Herzen und machen wir sie uns ganz zu Eigen, dann wird sie uns in Wahrheit zu einer frohen Botschaft, denn wer zu sterben weiß, der weiß auch zu leben. Amen.

